
Für mehr Miteinander

Viele Menschen machen sich in Nieder­
sachsen für Inklusion stark. 

Sie zeigen, dass einiges möglich ist, wenn 
man die Barrieren im Kopf abbaut. Wir stel-
len vier Beispiele vor, in denen die gleich-
berechtigte Teilhabe von Menschen mit 
Behinderung selbstverständlich ist. Lassen 
Sie uns gemeinsam dafür sorgen, dass diese 
Beispiele Schule machen!

Inklusion ist ein
Gewinn für alle
Vier Beispiele, 
die Vorbild sind

AUSBILDUNG 
Eine Volksbank unterstützt 
ihren Azubi im Rollstuhl und 
baut Barrieren ab.

SPORT 
Beim Alpenverein Hannover 
können auch Rolli-Fahrer*in-
nen klettern.

ALLTAG 
Ein Supermarkt erleichtert 
Menschen mit Behinderung 
den Einkauf.

Seit über 15 Jahren gilt in Deutschland die 
UN-Behindertenrechtskonvention. Damit ist 
Inklusion ein Menschenrecht und nicht ver-
handelbar. Trotz der gesetzlichen Verpflichtung 
kommt die Umsetzung kaum voran. Es braucht 
mehr Tempo und Engagement – vor allem 
seitens der Politik. Deshalb setzt sich der SoVD 
in Niedersachsen seit Langem für die gleichbe-
rechtigte Teilhabe von Menschen mit Behinde-
rung ein. Besonders wichtig sind dem Verband 
dabei:

	� Die inklusive Bildung: Kinder mit und ohne 
Behinderung müssen in allen Bildungs
einrichtungen gemeinsam lernen. Ein  
konsequenter Ausstieg aus dem Förder-
schulsystem ist notwendig.

	� Die berufliche Teilhabe: Menschen mit 
Behinderung brauchen Zugang zu qualifi-
zierten Jobs anstatt einer Arbeit in Werk
stätten. Unternehmen tragen Verantwortung 
für inklusive Arbeitsplätze.

	� Die Barrierefreiheit in allen Bereichen: Sie 
ist Voraussetzung für ein selbstbestimmtes 
Leben – zum Beispiel, wenn es um Wohnen 
oder den ÖPNV geht. Sie ist für alle wichtig, 
auch für Senior*innen und Familien.

Weitere Infos zum Thema Inklusion und  
den SoVD-Forderungen finden Sie unter  
www.fuer-mehr-miteinander.de.

Das brauchen wir für mehr Inklusion

Dass Menschen mit Behinderung gleichberechtigt teilhaben können, sollte eigent-
lich eine Selbstverständlichkeit sein – egal, ob es um Freizeit, Bildung oder den 
Job geht. Doch leider passiert bislang zu wenig.

Mit Inklusion gemeinsam 
stärker 

Eine Gesellschaft, die niemanden ausschließt, 
ist eine Gesellschaft voller Vielfalt und 
Solidarität. Deshalb machen wir uns als SoVD 
dafür stark, dass Menschen mit Behinderung 
gleichberechtigt teilhaben können. Denn: 
Jede*r hat das Recht, ihren*seinen Platz in der 
Gesellschaft zu finden und wertgeschätzt zu 
werden – egal, ob sie*er eine Behinderung hat 
oder nicht. Es gibt viele Bereiche, in denen 
Inklusion noch nicht gut klappt und in denen 
viel Nachholbedarf besteht. Das machen wir 
immer wieder deutlich. Dabei ist es wichtig, 
nicht nur zu meckern und sich zu beschweren. 
Mit dieser Zeitung rücken wir gelungene Bei-
spiele von Inklusion in den Fokus und zeigen, 
dass mit der richtigen Haltung, Mut und 
Offenheit viel gelingen kann. Wir wollen Bar-
rieren abbauen und Türen öffnen – für mehr 
Miteinander, Respekt und Gerechtigkeit.

Viel Freude bei der Lektüre.

Ihr Dirk Swinke 
Vorstandsvorsitzender SoVD Niedersachsen



Ann-Katrin Pfützner und 
Thilo Gröbel sind beim Klet-
tern ein eingespieltes Team.  
Foto: Stefanie Jäkel

Aylin Zander in ihrem 
neuen bedürfnisgerecht 
umgebauten Auto. 
Foto: Privat

Aylin Zander, die mit verkürzten Armen gebo-
ren wurde, hat vor drei Jahren ihren Führer-
schein gemacht. Sie weiß, dass es mit einer 
Behinderung viele Dinge zu beachten gibt. 
Zum Glück gibt es Expert*innen wie Daniel 
Kummer von „Udo’s Fahrschule“ in Burgwedel, 
die bei Fragen, Antragstellungen und mehr 
unterstützen – im Fall von Kummer sogar 
über die Führerscheinprüfung hinaus.

Individuelle Anpassungen
„Ich brauchte ein neues Auto und bin total 
froh, dass Herr Kummer mich zum Beispiel 
in Sachen Kfz-Hilfe und zum Umbau von 
meinem Auto so kompetent beraten konnte. 
Dass die Anpassungen dann auch gleich in 
seiner Werkstatt gemacht wurden, ist einfach 
super“, erzählt Zander. Für Kummer ist dieses 
Angebot eine Herzenssache: „Es fehlen ent-

Auf den Donnerstagnachmittag freut sich 
Thilo Gröbel ganz besonders. Dann geht der 
56-Jährige in die Kletterhalle des Alpenver-
eins. Zwei Stunden lang kann er sich an den 
Wänden richtig auspowern. Das Besondere: 
Gröbel ist querschnittsgelähmt und sitzt 
seit 2016 im Rollstuhl. „Ich kann zwar nicht 
mehr laufen, eine Restfunktion ist aber noch 
vorhanden“, erzählt der ehemalige Fliesenle-
ger. Das ist auch notwendig, denn er klettert 
alleine – natürlich gesichert. 

Inklusion und Gemeinschaft
Möglich macht das die Gruppe „Klettern 
spezial“ des Alpenvereins, die 2017 ins Leben 
gerufen wurde. Hier können Menschen mit 
Einschränkungen trainieren. „Es ist egal, ob 
jemand körperlich oder geistig behindert ist. 
Bei uns ist jeder willkommen“, erzählt Ann-
Katrin Pfützner, Inklusionsbeauftragte des 
Vereins. Sie und ihre Kolleginnen begleiten 
die Gruppe, die gemeinsam mit allen anderen 
in der Halle trainiert. Dort gibt es eine Wand, 
die mit breiteren Griffen, Henkeln und Tritten 
ausgestattet ist. Gröbel fühlt sich in der Grup-
pe wohl. „Es sind alle sehr nett und boden-
ständig“, schwärmt er. 

Motivation und Engagement
Seit rund einem Jahr ist er dabei. „Ich bin 
schon viel schneller geworden“, freut er 
sich. Das Klettern sei für seine Muskulatur 
besonders effektiv. Der Laatzener ist hoch-
motiviert: „Man möchte einfach nach oben 

und investiert alles, was der Körper hergibt. 
Ich will zeigen, dass es möglich ist.“ Er könne 
den Sport allen Menschen mit Behinde-
rung empfehlen. Und Pfützner erklärt: „Der 
Bewegungsablauf beim Klettern ähnelt dem 
kindlichen Krabbeln und ist super für Rumpf, 
Koordination und Gleichgewicht.“ Dass 
Inklusion dem Alpenverein wichtig ist, macht 
auch die Tatsache deutlich, dass 15 Trainer*in-
nen, die alle speziell für den Bereich des 
Behindertensports Klettern ausgebildet sind, 
ehrenamtlich die Gruppe betreuen. Dabei 
ist das Motto der Gruppe – „Wer will, findet 
Lösungen!“– Programm.

MOBILITÄT

Inklusion am Steuer: Die richtige 
Fahrschule macht das möglich

Autofahren mit einer Behinderung? Klar geht das. Daniel Kummer von „Udo’s 
Fahrschule“ in Burgwedel unterstützt Menschen wie Aylin Zander bei der Erfül-
lung dieses Traums.

„Man möchte einfach nach 
oben und investiert alles, was 
der Körper hergibt. Ich will zei-
gen, dass es möglich ist.“

SPORT

Thilo Gröbel will trotz Rolli  
hoch hinaus

Wer im Rollstuhl sitzt oder blind ist, ist im Klettersport fehl am Platz? Von 
wegen! Der Deutsche Alpenverein Sektion Hannover und Thilo Gröbel bewei-
sen das Gegenteil.



Folgen Sie  
auch unserer 
aktuellen  
Kampagne 

Für mehr Miteinander

www.fuer-mehr-miteinander.de

INKLUSION IST EIN GEWINN FÜR ALLE

Werbung für die „stillen Stunden“: 
Alina Heitmann (l.) und Karin Hinck-
Warnking vom Andreaswerk vor REWE 
Weiland in Vechta. 
Foto: Privat

Ihr Auto bedeutet für sie mehr 
Unabhängigkeit im Alltag.

ALLTAG

„Stille Stunden“ im Supermarkt –  
so geht Einkaufen inklusiv und reizarm

Für Menschen wie Alina Heitmann, die Reize nicht gut filtern können, wird ein-
kaufen schnell zur Belastungsprobe. Wie sich das mit einfachen Mitteln ändern 
lässt, macht ein REWE-Markt in Vechta vor.

sprechende Beratungsstellen. Deshalb ist es 
mir wichtig, von Anfang bis Ende für meine 
Fahrschüler da zu sein.“

Mehr Mobilität und Selbstbestimmung
Auch für Zander nimmt sich der Fahrleh-
rer viel Zeit, um die beste Lösung für ihre 
Bedürfnisse zu finden. Sie testet verschiede-
ne Bedienhilfen, bis die passende gefunden 
ist. „Anschließend hat Herr Kummer mit mir 
für die Fahrprüfung geprobt, die ich mit dem 
neuen Auto machen musste. Dadurch war ich 
gut vorbereitet“, sagt sie. Ihr Auto bedeutet 
für sie mehr Unabhängigkeit im Alltag: „Ich 
bin so dankbar, dass Herr Kummer mir das 
ermöglicht hat.“ Auch das stetig wachsende 
Einzugsgebiet der Fahrschule zeigt, dass 
Kummer und sein Team für mehr Inklusion im 
Straßenverkehr alles richtig machen.

Keine Musik oder Durchsagen, gedimmtes 
Licht und keine Warenverräumung: Während 
der „stillen Stunden“ wird in Supermärkten 
auf so viele Reize wie möglich verzichtet.  
Auf das Konzept gestoßen ist Alina Heitmann, 
die mit einer Autismus-Spektrum-Störung 
lebt, im Urlaub. „Ich war davon total beein-
druckt, denn sonst sind die ganzen Reize für 
mich extrem belastend und anstrengend“, 
erzählt sie. 

Engagement für mehr Rücksicht
Mit der Unterstützung von Karin Hinck-
Warnking, Leitung der Autismusambulanz 
des Andreaswerks in Vechta, macht sich die 
Lohnerin deshalb für ein solches Angebot in 
ihrem Landkreis stark. Auch Pierre Kitscha, 
Vertriebsmanager bei REWE Weiland in Vech-
ta, ist sofort begeistert. Seit Dezember 2024 
finden dort die „stillen Stunden“ jeden Mitt-
woch von 18 bis 20 Uhr statt. Heitmann hilft 
besonders der reduzierte Geräuschpegel. „Ich 
bin anschließend nicht mehr total erschöpft. 

Selbst Kleinigkeiten wie die Verpflichtung, 
das Handy stummzuschalten, bringen viel. 
Und ich finde es einfach toll, dass der REWE 
so rücksichtsvoll gegenüber Personen mit 
Einschränkungen ist. Normalerweise muss 
ich mich als Mensch im Spektrum immer 
an die Welt anpassen, was extrem heraus-
fordernd ist“, beschreibt die 30-Jährige. Zum 
Glück geht das auch anders.

Ein Gewinn für alle
„Wir bekommen ausschließlich positives 
Feedback. Auch Kunden ohne Einschränkun-
gen nutzen die ‚stillen Stunden‘ wegen der 
ruhigeren Atmosphäre gerne. Sie sind also 
ein Gewinn für alle. Daher möchten wir das 
Angebot auf jeden Fall dauerhaft anbieten“, 
berichtet Kitscha. So sieht gelebte Inklusion 
aus. Außerdem machen beim Andreaswerk 
eingehende Anfragen anderer Betroffener 
deutlich: Nachmachen ist gewünscht und 
lohnt sich. 



AUSBILDUNG

Vom Wollen zum Können:  
Ein Volksbank-Team verwirklicht 
Inklusion
Als sich Lasse Wagner für eine Ausbildung bei der Volksbank bewirbt, ist seine 
Behinderung für niemanden ein Hindernis. Wer will, findet Wege – Schritt für 
Schritt und mit einer Portion Mut.

Lange hat sich Lasse Wagner einen Aus-
bildungsplatz in der Bank gewünscht. Jetzt 
absolviert er das zweite Jahr seiner Ausbil-
dung zum Kaufmann für Büromanagement 
bei der Volksbank Lohne-Dinklage-Steinfeld-
Mühlen. Alle paar Wochen lernt er andere 
Abteilungen kennen, von Kundenservice bis 
Rechnungswesen. Besonders begeistert ihn 
die vielseitige Tätigkeit im Marketing: „Dass 
man Beiträge designt, Reels und Fotos für die 
Social-Media-Kanäle der Bank erstellt oder 
Videos schneidet“, gefalle ihm gut, schwärmt 
der 24-Jährige. 

Da Wagner infolge einer Muskeldystrophie, 
einer fortschreitenden Muskelerkrankung, 
seine Arme kaum bewegen kann, unterstützt 
ihn eine Arbeitsassistenz. Sie reicht ihm bei-
spielsweise Gegenstände und bedient nach 
seinen Anweisungen den Computer. Die bei-
den sind ein eingespieltes Team und „immer 
im Duo“ unterwegs, erzählt Wagner. Mit sei-
nem E-Rollstuhl ist er mobil und gelangt gut 
in die meisten Räume der Bankfilialen; dabei 
helfen ihm die zusätzlich angeschafften, 
befahrbaren Rampen und verbreiterte Türen 
in den Gebäuden.

Ein besonderer Arbeitgeber
Was selbstverständlich klingt, ist nicht Alltag 
in Niedersachsen. Viele Arbeitgeber haben 
Vorbehalte und Ängste. „Nach meinem Real-
schulabschluss an der Oberschule Dinklage 
habe ich mich im gesamten Umkreis auf 
kaufmännische Ausbildungsstellen bewor-
ben“, erinnert sich Lasse Wagner. Vier Jahre 
lang gibt es nur Absagen – trotz seiner 
guten Noten. Eine „Lücke im Lebenslauf“ will 
Wagner keinesfalls haben. Also besucht er 
die Berufsschule und macht erfolgreich sein 
Fachabitur. 

Als Thomas Niemann, Vorstandsmitglied der 
Volksbank, Wagners Bewerbung liest, erkennt 
er, dass er es mit einem motivierten, fach-
lich gut qualifizierten Bewerber zu tun hat, 
„der sich – trotz seiner Behinderung – sehr 
selbstbewusst bewirbt, der unbedingt einen 
Ausbildungsplatz will.“ Mit solchen Voraus-
setzungen sei es für ihn undenkbar gewesen, 
eine Absage zu schreiben, so Niemann. Ein 
Praktikum vor der Ausbildung habe bestätigt, 
dass Wagner auch praktisch am Arbeitsalltag 
teilhaben kann. Da eine Bankkaufmann-
Ausbildung regelmäßige Seminarphasen 
umfasst, die für Wagner auf Dauer körperlich 
zu anstrengend wären, habe seine Schule, 
die Handelslehranstalten Lohne, ihm eine 
Teilzeitausbildung zum Kaufmann für Büro-
management vorgeschlagen, erklärt Wagner. 
Auch die Volksbank sei für diese Option offen 
gewesen.

Besondere Kolleg*innen
Entscheidend war, zu klären, ob die gesamte 
Belegschaft dahintersteht und sich zutraut, 
Wagner während der Ausbildungszeit zu 
begleiten. Über die „allesamt mehr als posi-
tiven Rückmeldungen“ freut sich Niemann 
noch heute: „Es hat uns mit Stolz erfüllt, 
welch wertvolle und menschliche Mitarbei-
tende wir im Unternehmen haben.“ Wagner 
bekräftigt das: „Alle sind sehr offen, haben 
mich sofort angenommen und behandeln 

mich so, wie ich behandelt werden möchte.“ 
Dem Vorstand und der Personalabteilung war 
auch wichtig, dass ihr Auszubildender alle 
vier Bankfilialen kennenlernen kann. Des-
wegen haben sie ein Fahrzeug angeschafft, 
das mit einer ausklappbaren Rampe ausge-
stattet ist und mit dem Wagner zu den weiter 
entfernten Geschäftsstellen gefahren werden 
kann. 

Wagner hält Inklusion für ein wichtiges 
Thema und schätzt die mutige Herangehens-
weise der Volksbank. „Man darf keine Angst 
haben, sich auf etwas Neues einzulassen. Das 
Risiko muss man eingehen“, findet er. „Genau 
darum geht es“, bestätigt Niemann, „man 
muss sich zunächst trauen, sich im ersten 
Schritt darauf einzulassen und sich mit Inklu-
sion und den Herausforderungen auseinan-
derzusetzen. Wenn man sich dann darüber im 
Klaren ist, dass das Wollen vor dem Können 
kommt, werden sich sicherlich künftig mehr 
Unternehmen dafür öffnen können.“

HANNOVER | 27.06.2025 

Wir verleihen Preise 
für vorbildliche 
inklusive Projekte. 
Hier werden Projekte gelungener Inklu-
sion in den Kategorien Ehrenamt, Medi-
en und Sport vorgestellt und prämiert.

Mehr Informationen dazu: 
www.inklusionspreis-niedersachsen.de

„Alle sind sehr offen, haben 
mich sofort angenommen und 
behandeln mich so, wie ich 
behandelt werden möchte.“

In der Bank und in der Berufsschule wird 
Lasse Wagner von Arbeitsassistentin Meike  
Schnieders unterstützt. 
Foto: Volksbank eG Lohne-Dinklage-Stein-
feld-Mühlen


